47. 


Dienftag, den 25. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


DauzigerDampfboot 


> 1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 

0 = Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 

Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots“. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 

Von der polniſchen Grenze, 24. Febr. 
Auf heute ergangenen Befehl des Statthalters ſoll 
für die Vergehungen, welche vor dem Eintritte des 
Kriegszuſtandes begangen worden ſind, weder eine 
Unterſuchung, noch eine Verhaftung mehr ſtattfinden. 
Der Erzbiſchof Felinski erwirbt ſich allgemeine 
Sympathie. Die Kirchen werden von allen Stän⸗ 

den ſehr zahlreich beſucht. 

Turin, Montag 24. Februar. 

Die geſtrige „Amtliche Zeitung“ erklärt die Nachricht 
hieſiger Blätter von einem Attentate auf den franzö⸗ 


ſiſchen Botſchafter in Rom, Herrn v. Lavalette, 
für erdichtet. 


Kopenhagen, Sonntag, 23. Febr. 
England, Frankreich und Rußland ſollen in identi⸗ 
ſchen Noten Dänemark über ſeine Stellung zu den 
Verpflichtungen von 1851 und 1852 befragt haben. 

London, 23. Febr. 
Berichte aus Vera⸗Cruz vom 21. Jan. melden, 
daß die Alliirten bis Espiritu Santo, ohne Wider⸗ 
ſtand an den Mexikanern zu finden, vorgerückt waren. 
Der frühere Präſident Miramon war auf der Reiſe 
nach Vera⸗Cruz begriffen; der ſpaniſche General 
Gaſſelt war bereits nach Havanna zurückgekehrt. 

— Aus Canton wird unterm 15. Jan. gemeldet, 
daß Ningpo ſich noch im Beſitz der Rebellen befand 
und die Straßen voll von Todten lagen. Die 
Fremden wurden aber von den Rebellen mit großer 
Mäßigung behandelt. Es bieß, daß die Rebellen 
gleichfalls Hongchow genommen hätten. 

— In Japan herrſchte wegen der in Folge der 
Handelsverträge von der Regierung getroffenen neuen 
Zolländerungen Unzufriedenheit, und glaubte mau, 
daß die in Bezug auf den engliſchen Handel erlaſſe⸗ 
nen Verfügungen zu Differenzen Anlaß geben würden. 


Die Mennoniten⸗Frage. 


III. 

Die Mennoniten haben in dem langen Zeitraume 
von Jahrhunderten ihren friedlichen Wohnſitz unter 
ung. Keine ſtaatliche Einrichtung hat fie bis her im 
Genuß ihrer Glaubensfreiheit geſtört. Das wäre 
ſchon in dem Falle, daß fie gleichſam nur ſtillſchwei⸗ 
gend geduldet worden, Grund genug für ſie, darin 
eine Garantie für ihre Zukunft zu ſehen und die 

Aufrechthaltung ihres bisherigen Verhältniſſes zum Staat 
unzweifelhaft erwarten zu dürfen. Dieſes Verhältniß 
iſt aber keineswegs ein nur durch ſtillſchweigende 
Uebereinkunſt entſtandenes; es hat vielmehr durch Privi- 
legien feine rechtliche Baſis erlangt. 

„Dias älteſte, jetzt noch vorhandene Privilegium 
gafising der Rechtsverhältniſſe der Mennoniten in 

eſtpreußen datirt vom 22. December 1642 und iſt 
vom König von Polen Wladislaw ertbeilt. Es wird 
in demſelben den Mennoniten Duldung, Exiſtenz und 
Schutz gegen willkürliche Abgaben zugeſagt. — Weitere 
rivilegien find den Mennoniten Preußens von den 
beiden polniſchen Königen Johann Caſimir (am 
20. Nov. 1669) und Johann Sobieski (am 2. Aug. 
1694) ertheilt. Beſtätigt ſind dieſe Privilegien, 
welche gleichfalls Duldung und Schutz gegen willtür⸗ 
iche Bedrückung von Seiten einzelner Perſonen und 
vortkeien, wie Freiheit der Religionsübung in den 
orhandenen Bethäufern zuſichern, von den Königen 


Polens unterm 20. Septbr. 1697, 16. Oct. 1732, 
15. Sept. 1736 und 20. Decbr. 1764. 

Das Gnaden⸗-Privilegium vom 29. März 1780 
verheißt den Mennoniten-Gemeinden in Oſt⸗ und 
Weſtpreußen und Litthauen Folgendes: „Wir verheißen 
und verſprechen für uns und unſere Nachkommen an 
der Krone gedachten Mennoniten in unſerm König⸗ 
reich Preußen, daß, ſo lange ſie und ihre Nach⸗ 
kommen ſich als getreue, gehorſame und fleißige 
Unterthanen verhalten, die auf ihren Gründen haften⸗ 
den oder mit ihrem Gewerbe ſonſt verknüpften Ab⸗ 
gaben prompt entrichten, ſich den allgemeinen Landes⸗ 
pflichten gleich den übrigen unſerer getreuen Einſaſſen 
nicht entziehen, die bisherigen 5000 Thlr. wegen der 
Enrolirungsfreiheit jährlich in den vorgeſchriebenen 
Terminen an die angewieſene Kaſſe prompt abführen 
und ſonſt überall ſich als redliche, treue und gehor⸗ 
ſame Unterthanen betragen werden, ſie von der 
Enrollirung und dem naturellen Militärdienſt auf 
ewig befreit bleiben und bei dem Genuß ihrer 
Glaubensfreiheit auch Gewerbe und Nahrung nach 
den in unſerem Königreich eingeführten Landesgeſetzen 
und Anordnungen ungeftört gelaſſen und dabei geſchützt 
werden ſollen. — 

Das Edikt über die künftige Einrichtung des 
Mennonitenweſens in ſämmtlichen königl. Provinzen 
vom 30. Juli 1789 trifft freilich weſentliche Abän- 
derungen. Während jenes Privilegium beſonderer 
Beſchränkungen der Mennoniten (außer der Abgabe 
von 5000 Thlrn. für die Befreiung vom Kanton) 
nicht erwähnt, legt dieſes Edikt den Mennoniten die 
Verpflichtung auf, ſämmtliche Kirchen- u. Schulabgaben 
— incl. der Stolgebühren — gleich den proteſtanti⸗ 
ſchen Einwohnern zu tragen, beſchränkt die Mennoniten 
im Erwerbe von Grundſtücken, knüpft an den Ueber⸗ 
tritt zum Mennonitenthum ſehr ſchwer zu erfüllende 
Bedingungen und läßt die Niederlaſſung neuer 
Mennoniten nur beim Nachweiſe eines Vermögens 
von 2000 Thlrn. zu. 

Die Deklaration dieſes Edikts vom 17. Decbr. 
1801 unterſagt den Mennoniten, welche bei der Ver⸗ 
weigerung der Kriegsdienſte beharren, den Erwerb 
neuer Grundſtücke außer denjenigen, die zur Zeit der 
Publikation der Deklaration noch nicht im Beſitz 
kantonfreier Mennoniten waren. 

Die Kabinets⸗Ordre vom 24. November 1803 
beſtimmt, daß ſelbſt fremde Mennoniten, die ein von 
einem einheimiſchen Mennoniten beſeſſenes Grundſtück 
kaufen, von der Kantonpflicht zu befreien ſeien und 
daß dieſe Vergünſtigung auch auf deren Söhne zu 
übertragen ſei. 7 

Die Verordnung der Regierung Weſtpreußens 
vom 13. Januar 1812 geſtattet, daß die Mennoniten 
ohne Rückſicht auf die bisherige Beſchränkung wegen 
der Kautonpflicht zum Kauf von Domainen zugelaſſen 
werden ſollen. 

Die Kabinets⸗Ordre vom 25. Febr. 1824 geſtattet 
die Parzellirung mennonitiſcher Grundſtücke unter 
Mennoniten. 

Die Kabinets⸗ Ordre vom 13. Februar 1825 
beſtimmt, daß die zu emphiteutiſchen Rechte beſeſſenen 
Grundſtücke der Mennoniten von der, nach dem Geſetze 
vom 14. Septbr. 1811 zuläſſigen Verwandlung in 
Eigenthum auszuſchließen ſind, geſtattet jevoch die 
Verlängerung der emphiteutiſchen Verträge. 

Die Kabinets Ordre vom 11. Januar 1827 
geſtattet, daß mennonitiſche Beſitzungen gegen ſolche 
nichtmennonitiſche, die mit denſelben gleichen Werth 
haben, vertauſcht werden können. 


Das Gnaden⸗Privilegium vom 29. März 1780 
das Edikt vom 30. Juli 1789, deſſen Declaration 
vom 17. Dechr. 1801, die Kabinets⸗ Ordre dom 
24. Novbr. 1803 und die ſpäteren Ergänzungen 
ſind, nachdem alle dieſe Beſtimmungen auch auf die 
in den Gebieten des ehemaligen Freiſtaats Danzig 
und im Kulmer Kreiſe wohnenden Mennoniten aus⸗ 
gedehnt worden und nachdem das weſtpreußiſche Land⸗ 
recht von 1844 ausdrücklich die Rechtsgültigkeit der 
zuerſt erwähnten Verordnungen anerkannt hat, bis 
zum Erſcheinen des Geſetzes vom 6. April 1848 
als die Grundlage der Rechtsverhältniſſe der Mennoniten 
in der Provinz Preußen angeſehen worden. 

Schließlich ſei nur noch bemerkt, daß, obgleich das 
Geſetz vom 3. Septbr. 1814 die allgemeine Wehr⸗ 
pflicht eingeführt hat, doch durch die Kabinets⸗Ordre 
vom 11. Septbr. 1819 Exemtionen der Mennoniten 
in Beziehung auf die Wehrpflicht beſtätigt worden ſind. 


Landtag. 
Herrenhaus. 

Eine Plenarſitzung des Herrenhauses iſt auch in 
dieſer Woche höchſt wahrſcheinlich nicht zu erwarten, da 
für alle Tage derſelben Kommiſſions Sitzungen bereits 
anberaumt find. Dem Vernehmen nach wird in den letzten 
Tagen diefer Woche der von Herrn Dr. Grimm verfaßte 
Bericht über das Miniſter-Verantwortlichkeits⸗ 
geſetz zur Verleſung gelangen. 

Haus der Abgeordneten. 


der Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes für die deutf 
und itatienifche Frage begannen die Verhandlungen über 
die erſtere. Nach dem Vortrage des Referenten ſprach 
der Miniſter des Auswärtigen über die Stellung der 
Regierung zu den vorliegenden Anträgen. Der Stand» 
punkt der Regierung ſei der in den bekannten neueſten 
Noten dargelegte. Sie erkenne die Nothwendigkeit einer 
Vereinigung der deutſchen Staaten zu einer einheitlichen 
Leitung der militäriſchen und diplomatiſchen Angelegen⸗ 
Ein, welcher eine parlamentariſche Vertretung zur 
eite ſtehen müſſe; da die Verwirklichung einer ſolchen 
Vereinigung von Unterhandlungen abhänge, ſo könne 
man ſich über den Umfang derſelben nicht ausſprechen. 
Die Regierung erkenne das Abgeordnetenhaus für ber 
rufen, ſich gegenwärtig über dieſe Frage auszusprechen, 
und es werde ihr ein mit ihrer Auffaſſung übexeinſtim⸗ 
mender Ausſpruch des Hauſes willkommen ſein. Nament⸗ 
lich finde ‚fie eine Unterſtützung ihrer Beſtrebungen in 
dem Antrage von Albrecht und Genoſſen aus der Frae⸗ 
tion Grabow. Der Antrag von Schulze und Genoſſen 
aus der Fortſchrittspartei ſtimme zwar mit deim erſtge⸗ 
nannten in der Richtung überein, gehe jedoch von prin⸗ 
zipiellen Vorausſetzungen aus, denen die Regierung nicht 
zu folgen vermöge. Der Antrag von Bres zen ſtimme 
auch in der Richtung nicht mit dem Standpunkte der 
Regierung überein. 
—— 


Rund ſch a u. 
Berlin, 24. Febr. 

— Die „Pommerſche Ztg.“ läßt ſich aus Berlin 
ſchreiben: „Sicherm Vernehmen zufolge ſind in vori⸗ 
ger Woche bereits die Beſtimmungen für eine etwaige 
Mobilmachung erlaſſen worden und au ſonſt fehlt 
es nicht an Anzeichen, welche auf eine Vorbereitung 
der Regierung für einen äußerſten Fall gedeutet 
werden können. So iſt das Modell zu den neuen 
vierpfündigen gezogenen Kanonen, obgleich für näch⸗ 
ſtes Frühjahr noch größere Schießverſuche damit 
bevorſtanden, auf Grund der ſchon ſtattgehabten 
Proben jetzt acceptirt worden und, wie man hört, 
fol die Ausrüſtung wenigſtens einiger Batterien 
mit dieſen leichten Geſchützen möglichſt beſchleunigt 
worden, die von den neuen dreipfündigen öſterreichi⸗ 
ſchen Schießwollkanonen ein Gegengewicht gewähren.“ 


Berlin, 24. Febr. In der heutigen erſten Siem 
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— Die „Kreuzzeitung“ bringt folgende Beiträge 
zur kurheſſiſchen Sache von dem General der 
Kavallerie Graf v. d. Gröben: 

„Die heutige heſſiſche Frage und die ſchmerzlichen 
Vorgänge des Jahres 1850 ſind in dieſen Tagen viel 
beſprochen worden. Man hat mich erſucht, über den 
8. November jenes Jahres einiges zu ſagen. Bis dahin 
habe ich geſchwiegen. Wenn ich alſo heute dem Wunſche 
nachgebe, ſo erfolgen nur wenige Worte über das rein 
Militairiſche in den allgemeinſten Umriſſen. Die Schuld 
des 8. November, wenn fie eine iſt, trage ich allein; nicht 
die der Zeit! eine Vorpoſten wurden am frühen 
Morgen jenes Lehen trotz meiner Warnung, gedrängt. 
Ich ließ Feuer geben und mehrere Kugeln ſaßen. Man 
parirte. Bei mir ward nur ein Pferd verwundet — der 
wohlbekannte, viel gerittene Gaul! Den ganzen Tag 
erwartete ich den weitern Angriff, um ihn mit aller 
Kraft zurückzuweiſen. Er erfolgte nicht; gewiß nicht aus 
Kampfesſcheu, ſondern aus anderweitiger Rückſicht! Erſt 
il höhere, wiederholte dringende Weiſung ging ich des 
andern Tages nach der Etappenlinie zurück, auf deren 
Beſetzung man unter den Verhältniſſen rechtlichen Anſpruch 
machte. In dieſer Stellung ſollte die bedrohte Mobil⸗ 
machung der ganzen Armee, worauf es ankam, ungeſtört 
vollendet werden — und ſie ward es! — Das war die 
mir gewordene Aufgabe vom 6. November ab, und ich 
war Soldat. Dafür gab ich mich hin! — Dem Lager 

egenüber machte ich von dem erhaltenen Befehl zu dieser 

wegung in der Nacht vom 8. zum 9. Mittheilung und 
verließ ſelbſt erſt den 9. Mittags Fulda. — Keinem 
tapfern Baier oder Oeſterreicher iſt es wohl damals 
eingefallen, daß preußiſche Truppen aus Kampfesſcheu 
zurückweichen könnten. Nur ein Bulletin⸗Schreiben thut 
mal ſo und giebt glücklichen Stoff für lächerliche Eitelkeit 
oder ſkandalfrohe Ohren. Ich habe die Jahre 1806 und 
1809 erlebt und der Feind freute ſich des uneinigen 
Deutſchlands; ich habe aber auch die Jahre 1813—1815 
erlebt und der Feind freute ſich nicht des vereinigten 
deutſchen Vaterlandes. Sollen die Bemühungen dieſer 
— — zu den traurigen Jahren von 1806 und 1809 und 
vielleicht zu noch ſchlimmeren, oder zu den ruhmwürdigen 
von 1813—1815 führen? — Hohle Worte, kecke Federn, 
leere Formen ohne Weſen, vor Allem kleinlicher Hader 
oder gar frevelhafte Mittel führen zu jenen; ruhige 
Beſonnenheit dagegen, ein gerechtes, billiges Eingehen 
auf verſchiedenartige Intereſſen der andern deutſchen 
Stämme, in ächter Bruderliebe aber auch ein opferwilliges 
Entgegenkommen, um mit nachhaltiger Kraft in der Hand 
des uns von Gott gegebenen Regenten zur Erhaltung der 
eigenen unveräußerlichen Rechte und der ſchönen Pflicht 
Vorkämpfer Deutſchlands zu ſein — führen allein zu 
ſegensreicher Verſtändigung und wieder zu dieſen. Daß 
es endlich dahin komme, wollen wir hoffen. Der Herr 
ſelbſt aber ſei Preußen und dem deutſchen Vaterlande 
Hülfe und Schild! — 

Neudörfchen bei Marienwerder, am 19. Febr. 1862. 

Karl Graf v. d. Gröben, General der Kavall. z. D.“ 

— Es iſt beim Könige angefragt worden, ob 
Toe die zwei neuen Bände der Varnhagen'ſchen 

gebücher eingeſchritten werden ſoll; er hat es ent⸗ 
ſchieden unterſagt. 

Lübeck, 19. Febr. Im Bürger ⸗Ausſchuß 
wurde heute beſchloſſen, die Ratifikation des von der 
königlich preußiſchen Regierung für ſich und im Na⸗ 
men der Staaten des deutſchen Zollvereins, wie auch 
im Namen Mecklenburgs und der Hanſeſtädte am 
2 m v. J. in Tientſin mit China geſchloſ⸗ 
ſenen Freundſchafts⸗ Handels- und Schiffahrtsvertra⸗ 
ges der Bürgerſchaft zur Mitgenehmigung zu empfehlen. 

Kaſſel, 19. Febr. Die Steuer⸗Exekution, und 
namentlich die Verwendung von Militär bei derſel⸗ 
ben, hat überall böſes Blut geſetzt. Die Maßregel 
und ihre Ausführung ſind ein neuer zu den zahlrei⸗ 
chen alten Belegen, daß das herrſchende Syſtem, 
welches im Volke keinen Boden hat, mit jeder neuen 
Handlung dieſen ſchroffen Gegenſatz dokumentirt. 
Uebrigens können wir auf das Beſtimmteſte verſi⸗ 
chern, daß die Nachricht der „Weſ.⸗Ztg.“, es werde 
hier in Kaſſel auch Steuerverweigerung beabſichtigt, 
nicht begründet iſt. Der einflußreiche Theil des hie⸗ 
ſigen Bürgerſtandes verhehlt ſich nicht, daß mit einem 
ſolchen Schritte gegenwärtig nichts geholfen ſein 
würde. Steuerverweigerung könnte nur von Bedeu⸗ 
tung ſein, wenn ſie mit Einmüthigkeit durch das 
ganze Land ausgeführt würde. Daran mag wohl 
ſchon gedacht ſein; allein noch iſt es nicht ſo weit. 


München, 20. Febr. Unmittelbar nach dem 
Eintreffen der Nachricht von dem Aufſtande in Nau⸗ 
plia iſt durch den Telegraphen die Weiſung nach 
Corfu abgegangen, daß die Prinzen Ludwig und 
Leopold von Baiern die Reife nicht fortſetzen, ſon⸗ 
dern zurückkehren ſollen, zu welchem Zweck von 
Trieſt ein Dampfer nach Corfu geſendet wurde. 
Ob die telegraphiſche Depeſche die Prinzen noch auf 
Corfu getroffen hat, iſt mir nicht bekannt. Neuere 
Nachrichten aus Griechenland können unmöglich feh⸗ 
len, allein man ſcheint nicht geneigt zu fein, dieſel⸗ 
ben bekannt zu geben, und eben deshalb ſind über 
den dortigen Aufſtand die weitgehendſten Gerüchte 
hier in Umlauf. 

Wien, 19. Febr. Von Rom aus find Nach⸗ 
richten eingetroffen, welche hier beunruhigt haben. 
Der Papſt ſoll erklärt haben, daß er nicht länger 


Paris, 20. Febr. Wie es heißt, hat der 
Kommandant der franzöſiſchen Flottenabtheilung an 
der afrikaniſchen Weſtküſte in Ermangelung beſonde⸗ 
rer Inſtruktionen einſtweilen gegen die Beſitzergrei⸗ 
fung des Hafens Widah durch die Engländer prote⸗ 
ſtirt, und es herrſchte deshalb zwiſchen dem franzö⸗ 
ſiſchen und dem engliſchen Oberbefehlshaber daſelbſt 
eine unangenehme Spannung. — Gegen - Admiral 
Protet, franzöſiſcher Flotten⸗Kommandant in den 
chineſiſchen Gewäſſern, ſoll Befehl erhalten, gemein⸗ 
ſam mit dem Gegen⸗Admiral Stopford den Rebellen 
des himmliſchen Reiches die Hafenſtadt Ninapo wie⸗ 
der abzunehmen. 

— Der Geſetzentwurf, wodurch dem ehemaligen 
Oberbefehlshaber der chineſiſchen Expedition, dem 
General Montauban, nunmehr Graf von Palicao, 
ein Nationaldank von jährlich 50,000 Francs zuge⸗ 
dacht wird, hat im geſetzgebenden Körper in der 
heutigen Sitzung eine Aufnahme gefunden, welche bei 
geſunden parlamentariſchen Zuſtänden das endliche 
Schickſal deſſelben ſchon jetzt unzweifelhaft erſcheinen 
laſſen würde. Sofort als der Präſident mittheilte, 
dieſen Antrag der Regierung werde gedruckt und 
vertheilt werden, erſcholl von mehreren Seiten der 
Ruf: „Im nächſten Jahre.“ Herr Ollivier ver⸗ 
langte Erwähnung dieſes Rufes in den Berichten des 
„Moniteur“; Marquis Gramont, dem ſich der Vicomte 
Kerveguen anſchloß, aber, obwohl die Herren Belmontet 
und Delamarre Widerſpruch erhoben, conſtatirten, daß 
der Eindruck, der ſich durch jenen Ruf kundgethan habe, 
ein allgemeiner ſei. 

— Aus einem Actenſtück, das in dieſen Tagen das 
„Pays“ veröffentlicht hat, ergiebt ſich, daß Hr. Boudin, 
gegenwärtig ſeit der Auflöſung des Centralrathes 
alleiniger Präſident des ſtreng hierarchiſch eingerichteten 
Vincenz⸗Vereins, der außer in Frankreich auch in 
Belgien, Deutſchland und Italien eine Reihe affilürter 
Zweigvereine hat, für den Fall daß er mit Tode ab⸗ 
gehen oder ſonſt in Ausübung ſeiner Functionen 
verhindert ſein ſollte, ſeine Vollmachten den drei 
Präſidenten der Vincenz⸗Vereine in Brüſſel, im Haag 
und in Köln übertragen hat. Dieſer Umſtand, daß 
die oberſte Leitung der franzöſiſchen Vincenz⸗Vereine, 
die durch ihre Organiſation ein wirkliches politiſches 
Werkzeug in den Händen der klerikalen Partei ſind, 
eventuell von einem ausländiſchen Triumvirat gehandhabt 
werden könnte, hat die Regierung im höchſten Grade 
bedenklich gemacht und darf hierin der Grund für die 
plötzliche Abreiſe des Herrn Boudin nach Brüſſel 
die allgemein als eine gezwungene bezeichnet wird, zu 
uchen fein. 

g * Die Mittheilung des „Moniteur Univerſel“ über 
die Beſchickung des römiſchen Konzils lautet: „Die kaiſer⸗ 
liche Regierung hatte ſich genöthigt geſehen, in Rom 
Aufklärungen über das Schreiben des Kardinal⸗Präfekten 
des Konzils zu verlangen, worin alle Biſchöfe der Chriſten⸗ 
heit zu der Feier der e mehrerer Märtyrer 
geladen werden. Dieſe Aufklärungen waren um ſo 
. geworden, als das Einberufungsſchreiben in 
Frankreich veröffentlicht wurde, ohne daß vorher der 
Regierung e von demſelben gemacht worden 
war. Der Kardinal Antonelli gab zur Antwort, daß das 
an die Biſchöfe gerichtete Schreiben nur eine wohlmeinende 
Einladung ohne verpflichtenden Charakter, und zwar zu 
En = religiöſen Feierlichkeit, fei. Bei dieſem Stande 
ee daß die Biſchöfe ihre Diözefe nicht verlaſſen, 
und die Erlaubniß, das Kaiſerreich zu verlaſſen, nur in 
dem Falle nachſuchen dürften, wo ſie durch wichtige 
Diözeſan⸗Intereſſen nach Rom berufen würden.“ i 

— Jules Gerard, der berühmte Löwentödter, hat 
von der Regierung die Ermächtigung zur Gründung 
einer Geſellſchaft erhalten, deren Hauptzweck es iſt, 
den Anſchluß an Frankreich im Süden Algeriens zu 
beſchleunigen und zu ſichern, ſo wie eine regelmäßige 
Verbindung zwiſchen Algerien und dem Senegal her⸗ 
zuſtellen. 

London, 20. Febr. Ueber die angebliche 
Niederlage der Spanier bei Vera Cruz theilt 
der „Morning Advertiſer“ Folgendes mit: „Die offi- 
zielle Beſtätigung dieſer Thatſache war unſerer Re⸗ 
gierung am Dienſtag (18.) zugegangen. Es ſcheint, 
daß die ſpaniſchen Truppen, vor Begierde brennend 
den Franzoſen den Rang abzulaufen, ſich von Vera 
Cruz allein gegen Mexiko in Bewegung geſetzt hat⸗ 
ten, von einer überlegenen Zahl Mexikaner jedoch 
angegriffen, umzingelt, und mit ſchwerem Verluſte 
nach einem harten Kampfe gezwungen worden waren, 
mit Zurücklaſſung ihrer Kanonen und Bagage den 
Rückzug nach Vera Cruz anzutreten. Die Merxika⸗ 
ner hatten für den Augenblick alle ihre Parteiſtrei⸗ 
tigkeiten vergeſſen, und das Land hatte ſich wie Ein 

ann erhoben, um die Eindringlinge zu verjagen. 
Dieſe wichtige Nachricht, welche die ehrgeizigen Pläne 
Spaniens und Frankreichs auf Mexiko durchkreuzen 
dürfte, iſt der britiſchen Regierung durch ihren Ge⸗ 
neral⸗Konſul in Havannah mitgetheilt worden und 


mehr in Rom verweilen könne, und daß er binnen 
Kurzem ſich genöthigt ſehen werde, einen andern 
Aufenthaltsort zu wählen. Man zweifelt nicht daran, 
daß er für dieſen Fall Venedig als ſeine Reſidenz 
wählen werde. Später dürfte er dann nach Salz⸗ 
burg gehen, nach Wien wird er wohl ſchwerlich kom⸗ 
men. — Graf Rechberg, welcher in dieſem Augen⸗ 
blicke in Folge eines Unwohlſeins das Bett hüten 
muß, hatte vor einigen Tagen Conferenzen mit dem 
türkiſchen Geſandten, Fürſten Kallimaki, wobei es ſich 
vornämlich um die von den Großmächten in Ausſicht 
genommene Intervention in der Herzegowina gehan⸗ 
delt haben ſoll. Die Pforte iſt bereit, ſich mit 
Oeſterreich allein über dieſe Angelegenheit zu verſtän⸗ 
digen, von einer Intervention aber, welche im Auf⸗ 
trage der Pariſer Conferenz unternommen werden 
ſoll, ſcheint man in Konſtantinopel nichts wiſſen zu 
wollen. Uebrigens iſt es bis jetzt in dieſer Bezie⸗ 
hung zu einer definitiven Verſtändigung zwiſchen den 
Großmächten noch nicht gekommen. Was das dies⸗ 
ſeitige Cabinet betrifft, ſo wird daſſelbe keine Ein⸗ 
wendungen dagegen erheben, wenn es von der Pariſer 
Conferenz mit der Durchführung dieſer Intervention 
betraut werden ſollte, obwohl es nicht an Leuten 
fehlt, welche es für einen weiſen Act der Politik 
betrachten, wenn Oeſterreich jede Einmiſchung in dieſe 
Angelegenheit vermeiden würde, da dieſelbe ſehr leicht 
für uns eine Quelle von Verlegenheiten werden kann. 

— Der Kaiſer hat die Einrichtung eines eigenen 
Marine⸗Invalidenhauſes genehmigt. 

— Aus Raguſa wird vom 18. gemeldet, daß 
Mahmud Bey mit einem Bataillon türkiſcher Jäger 
das Grenzzollamt Jurina beſetzt habe. 

Moſtar, 16. Febr. Die inſurgirten Diſtrikte 
von Schiouma und Poporo, deren Verbindung mit 
Zubzi durch die Türken unterbrochen iſt, haben ihre 
Unterwerfung erklärt. Omer Paſcha hat ihnen 
Amneſtie bewilligt. Die Ortſchaften werden Abge- 
ordnete nach Trebingne ſenden, um die beſtehenden 
Streitfragen zu erledigen. Die Provinz Zubzi wird 
nun angegriffen werden, falls ſie nicht alsbald ihre 
Unterwerfung anzeigt. 


Bern, 19. Febr. Wie man von gut unterrichteter 
Seite vernimmt, ſteht der Rückkehr Mazzini's nach 
Italien namentlich der Umſtand hindernd im Wege, 
daß derſelbe in Folge der Tibaldiſchen Verſchwörung 
im Jahre 1857 nebſt Ledru Rollin in Frankreich 
in contumaciam zu immerwährender Deportation 
verurtheilt wurde. Nun aber beſteht zwiſchen Italien 
und Frankreich ein Auslieferungsvertrag, welcher ſich 
namentlich auch auf politiſche Verbrecher bezieht; 
wollte daher Ricaſoli Mazzini auch die Rückkehr in 
ſein Vaterland geſtatten, ſo müßte er vorher ſicher 
ſein, daß die kaiſerliche Regierung nicht zufolge jenes 
Vertrages die Auslieferung deſſelben begehrte. Zu 
einem ſolchen einer Begnadigung des italieniſchen 
Agitators, deſſen Antipathie gegen den Bonapartismus 
kein Geheimniß iſt, faſt gleichkommenden Verſprechen 
wird man ſich aber in Paris ſchwerlich hergeben. 


Von der italieniſchen Grenze, 17. Febr. 
In der italieniſchen Preſſe herrſcht nur die eine Anſicht, 
daß des Pudels Kern von allen identiſchen Noten 
und ſonſtigem Liebäugeln Oeſterreichs mit Reformen 
nur das iſt, die deutſchen Bayonette zum Schutz ſeiner 
nichtdeutſchen Beſitzungen zu ködern. Man tröftet 
ſich damit, daß das deutſche Volk nicht anbeißen wird. 
Ein neues Abkühlungsmittel für die Optimiſten in 
der römiſchen Frage liefert der Umſtand, daß die 
franzöſiſche Regierungspreſſe in ihrem Tadel der 
Volksdemonſtrationen um jo heftiger und boshafter 
wird, je mehr dieſelben im Abnehmen ſind und je 
größere Mühe ſich die italieniſche Regierung giebt, 
die Aufregung zu mäßigen. Daß die Reaction die⸗ 
ſelben mit Geſchicklichkeit ausbeutete, verſteht ſich von 
ſelbſt; ganz beſonders war ſie bemüht, ihnen einen 
demokratiſch-ſocialen Anſtrich zu geben, z. B. in 
Neapel, wo unter 10,000 jungen Studenten einige 
Hitztöpfe aufzutreiben waren. Eben fo wird die 
Gefahr, die vom Actionscomité drohen fol, auf 
lächerliche Weiſe übertrieben. Bereits ſprach Gari⸗ 
baldi, und es iſt kaum daran zu zweifeln, daß die 
für den 9. März in Genua angefagte „Rieſenver⸗ 
ſammlung“ in Rauch auffliegen wird. Der Berg 
wird eine Maus gebären. Zu ferneren Verdächti⸗ 
gungen gehört auch das falſche Gerücht, daß der 
König mehrere Unterredungen mit Koſſuth gehabt habe. 
— Der König wird vom 3.—10. März dem ſ. g. 
Carnevalone in Mailand beiwohnen. — Ein Tele⸗ 
gramm aus Neapel (16.) meldet, daß eine Studenten⸗ 
demonſtration, welche unter den Fenſtern des franzöſi⸗ 
ſchen Conſuls „Nieder mit dem Papſt⸗König, Tod 
dem Antonelli!“ ſchreien wollte, von der Poliz ei 
verhindert ward. 


at die Regierung dem Gedanken Ausdruck 


ſich von der Intervention fo raſch als möglich 


ſchenken, da er neugierig ſei, einen ſolchen zu ſehen und 


ohne Zweifel auch i is und Madrid bekannt.“ 
ö ch in Paris un BEE ihn auch zu befigen wünſche, und würde Se. Maleſtät 


— Das genannte Blatt iſt — man muß dies noth⸗ 
gedrungen betonen — das einzige, welches dieſe Mit⸗ 
theilung macht, und deshalb möchten wir Niemandem 
rathen, ſie als verbürgt anzuſehen. Es knüpft daran 
von Neuem Warnungen für die engliſche Regierung, 


geinungen Modellen, Gyps⸗Abgüſſen, Mineralien, 
Bergwerks- und Hütten-Produftionen. Sehr bedauerlich 
iſt es nur, daß noch immer kein ausreichendes Lokal für 
dieſe Schule gewonnen worden iſt. Abgeſehen davon, 
daß die kostbaren Lehrmittel jetzt höchſt mangelhaft unter⸗ 
gebracht, dem Verderben ausgeſetzt ſind, kann auch der 
Unterricht in den Arbeiten im aboratorium, der von 
der größten Wichtigkeit iſt, nicht im wünſchenswerthen 
Umfange ertheilt werden. Die Hauptſache endlich aber 
bleibt, daß die Ausdehnung des Initituts durch Auf⸗ 
nahme einer größeren Zahl von Schülern verhindert 
wird. Dieſem Uebelſtande recht bald abzuhelfen, gehört 
zu den wichtigſten Forderungen, zumal man ſich einge» 
ſtehen muß, daß namentlich die heutige Zeitrichtung ſtark 
dem Gewerbe- und Kunſtfleiß zuſtrömt. An Gelegenheit 
zur Erfüllung dieſer Forderung fehlt es in unſerer 
Stadt nicht. Blicke man doch nur auf die umfangreichen 
Räume unſeresFranziskaner⸗Kloſters! Welch' eine ſchönere, 
der Würde dieſes alterthümlichen Baues entſprechendere 
Einrichtung wäre wohl denkbar, als wenn in ſeinen 
Räumen neben einem wohlausgeſtatteten Muſeum auch 
noch die Ausbildung junger Männer im Fache des 
Gewerbe- und Kunſt eibes betrieben würde? Es würde 
damit ſeinen Zweck, ein Aſyl für die Kunſtpflege in ihren ver 
ſchiedenſten Richtungen zu ſein, nur vollkommen erfüllen. 
— Mögen die Vertreter unſerer Stadt doch auch dieſer 
durch die Zeitſtrömung ganz beſonders dringend gewor⸗ 
denen Nothwendigkeit ihre Aufmerkſamkeit ſchenken! 

— Zu den Novitäten, die auf dem hieſigen Theater 
in nächſter Zeit zur Aufführung kommen, gehört auch 
das in Berlin auf der Bühne des Victoria-Theaters 
viel gegebene Stück: „Cora“. Wie wir hören, wird 
es hier zum Benefiz des Frl. A. Becker gegeben werden. 

— Die Krankheit der Frau Baronin v. Prokeſch. 
Oſten (Friederike Goßmann) iſt, wie wir hören, nicht 
von Erheblichkeit. Die Künſtlerin wird deßhalb ohne 
Zweifel in der nächſten Woche auf der hieſigen Bühne 
ihr ueues Gaſtſpiel beginnen können. 

— Die Ausſtellung der Gemälde: „Das Abrahams⸗ 
Epos“ wird im Laufe dieſer Woche gef loſſen werden. 
Wer noch Luſt hat, dieſe vortrefflichen Kunſterzeugniſſe zu 
ſehen, wird ſich beeilen müſſen. 

— Am 23. d. Mts. waren es 50 Jahre, daß der 
Schuhmacher Carl Mathias Harniſch Bürger und 
Meiſter der Stadt Danzig wurde. Nachdem er die 
Glückwünſche und Beweiſe der Liebe ſeiner Familie ent · 
gegengenommen und durch ein Ständchen des Geſang⸗ 
vereins des Schuhmachergewerkes erfreut worden war, 
erſchien eine Deputation vom Gewerk und überreichte 
ihm den Ehren ⸗Meiſter⸗Brief; desgleichen empfing er 
auch ein Ehrenſchreiben vom Magistrate Der Jubilar 
iſt 1785 zu Stargardt in Pommern geboren, kam 1811 
als Geſelle nach Danzig und wurde den 23. Febr. 1812 
Meiſter und Bürger. 

— Vor einigen Tagen iſt der hieſige Bäckermeiſter E. 
mit ſeiner Frau verhaftet worden, weil ſie ſich der 
Hehlerei dringend verdächtig W haben. Dieſelben 
ſollen von Speicherarbeitern ſeit längerer Zeit geſtohlenes 
Getreide gekauft und die Metze Weizen mit 4 Sgr. 
bezahlt haben. Es ſollen indeß nicht nur Arbeiter mit 
vollgepackten Beinkleidern und Jacken faſt täglich in 
jenen Bäckerladen gegangen und ganz ſchlank wiederum 
aus dem Hinterhauſe 3 ſein, ſondern auch 
andere Leute ſollen mit Beuteln und Tüchern voll 
Weizen gekommen ſein und dort ihrer Bürde ſich ent⸗ 
ledigt haben. ; 

5 Tiegenhof, 24. Febr. Auf das Referat „Aus 
dem Werder“ in No. 41 d. Bl. muß erwidert werden, 
daß wenn von hieſigen Grundſtückspreiſen die Rede 
ift, ſelbſtverſtändlich nicht die engliſchen oder ſolche 
Preiſe in Parallele gezogen werden können, welche für 
kleine Parzellen, beſonders in der Nähe von großen 
Fabrik⸗Städten gezahlt worden, denn dergleichen Ausnahme 
fälle kommen ſelbſt in hieſiger Gegend vor, wo mitunter 
der kulmiſche Morgen mit 500—600 Thlr. und darüber, 
bezahlt wurde; es hat vielmehr in dem frühern Referate 
nur angedeutet werden ſollen, daß die mennonitiſchen 
Grundſtücke hier nicht billiger als andere von gleichem 
Werthe — am wenigſten zu Spottpreiſen, wie behaup⸗ 
tet wird — verkauft worden ſind. Das Inventar iſt 
übrigens in der Regel nicht mit überlaſſen, ſondern beſon⸗ 
ders verauctionirt worden, kann alſo bei den Grundſtücks⸗ 
preiſen nicht in Betracht kommen. 

Marienburg, 21. Febr. Am vergangenen Sonn⸗ 
tage brannte es gleichzeitig im großen und kleinen Werder. 
In gieſſau brannten die Wirthſchaftsgebäude des Hof⸗ 
Beſitzer Joſt nieder, (was wir bereits meldeten), in 
Pruppendorf wurden die Wirthſchaftsgebäude des Hof. 
befiger Rentel ein Raub der Flammen. — Vor nicht 
langer Zeit ſchnitt ein aus dem Dienſt entlaſſener Knecht 
in Kl. Lichtenau 26 Pferden ſeines früheren Brodherrn 
die Schwänze ab, und verkaufte dieſelben für 25 Sgr. — 
Im großen Werder iſt in dieſen Tagen ein Grundſtück 
mit 7000 Thlr. pro Hufe verkauft. 

Königsberg, 21. Febr. Der Nationalverein zählt 
egenwärtig in biefiger Stadt 294 Mitglieder. Die 

ehrzahl davon ſind Gutsbeſitzer, es befinden ſich dar⸗ 
unter auch 10 Profeſſoren der Univerſität, 7 Offiz iere 
und 7 Militärs außer Dienſt. — Vor einigen Tagen 
wurde an den Conſerpator des hieſigen naturhiſtoriſchen 
Muſeums, Dr. Wiedemann, aus Inſterburg ein 
Luchs geſchickt, welcher in der Nähe dieſer Stadt ge⸗ 
ſchoſſen war. Das Thier, ein Weibchen, war von unge- 
wöhnlicher Größe, es maß 3“ 7“, Der Luchs iſt in 
unſerer Provinz äußerſt ſelten, das letzte Exemplar wurde 
vor 30 Jahren bei Memel geſchoſſen. In den großen 
Wäldern von ruſſiſch Polen ſind die Luchſe bekanntlich 
noch ziemlich Häufig, gefährlich für den Menſchen ſind 
ſie aber nicht. 


Polzin, 18. Febr. Ein hier in Arbeit ſtehender 
Sn 90 hatte ſich vor einiger Zeit an den König 
mit der Bitte gewandt, ihm einen Krönungsthaler zu 


ein ſolcher Krönungsthaler durch den Landrath von der 
Reck zugeſtellt. 


Gerichts zeitung. 


Schwurgerichtsſitzung vom 24. Februar 1862. 

Am 29. Auguſt 1860 pfändete der Pächter Orzeszk 
im Dorfe Romp bei Carthaus mehrere dem Pächter 
Belg rowa gehörige Schafe, die von dem Lande des⸗ 
ſelben auf das ſeinige übergetreten waren, und Belgrowa 
mußte 1 Thlr. 10 Sgr. Pfandgeld erlegen. Unter der 
Behauptung, daß die Schafe gar nicht übergetreten, viel. 
mehr von dem mit ihm berfeindeten Orzeszk erſt auf 
deſſen Land 5 und dann gepfändet worden, klagte 
Belgrowa beim Kreisgericht, Carthaus auf Rückzahlung 
dieſes Pfandgeldes. In dieſem Prozeſſe bezeugte der 
Arbeiter Joſeph Kwidezinski aus Abbau Prockau 
eidlich, daß er geſehen, wie Orzeszk die Schafe von dem 
Lande des Belgrowa auf das ſeine übergetrieben und 
dann gepfändet habe. Mehrere andere, in Unmittelbarer 
Nähe des Ortes der Pfändung befindlich geweſene Zeugen 
bekundeten jedoch das Gegentheil, und der Prozeßrichter 
wies auf Grund dieſer Ausſagen und weil er das Zeug⸗ 
niß des Kwidezinski für un i erachtete, die 
Klage zurück und ſtellte der Staatsanwaltſchaft die Feſt⸗ 
ee des augenſcheinlich von Kwidezinski geleiſteten 
Meineides anheim. Derſelbe iſt in Folge er a ae 
Ermittelungen angeklagt, wiſſentlich ein falſches Zeugni 
mit einem Eide bekräftigt zu 151 er wird heute na 
Abhörung mehrerer Zeugen durch den Spruch der Geſchwor⸗ 
nen für ſchuldig erachtet, und gegen ihn wegen wiſſentlichen 
Meineides eine Strafe von 2 Jahren Zuchthaus erkannt 


los zuſagen. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 25. Februar. 

— Mit Genehmigung Sr. Majeſtät des Königs ſoll 
in der Zeit von Oſtern bis Pfingſten dieſes Jahres 
(alſo vom 20. April bis 8. Juni) neben einer evangeli⸗ 
ſchen Kirchenkollekte durch kirchliche Organe in den 
evangeliſchen Haushaltungen der Monarchie eine Kollekte 
zur Abhülfe der dringendſten Notbſtände der evangeliſchen 
Kirche in Preußen abgehalten werden. Der evangeliſche 
Oberkirchenrath hat, der „B. A. Z.“ zufolge, zu dieſem 
Iwecke unterm 17. v. M. eine Anſprache „an die Ge⸗ 
meinden“ gerichtet, worin dieſen zunächſt mitgetheilt wird, 
daß ſeit zehn Jahren aus jenen milden Gaben 82 neue 
Kirchſpiele „hervorgewachſen“, wovon 32 bereits voll⸗ 
kommen begründet ſind und einer weiteren Unterſtützung 
nicht bedürfen. Dann heißt es „Neben Eurer helfenden 
Liebe hat die unſers theuern, entſchlafenen Königs, hat 
die Opferwilligkeit vieler Kirchenpatrone, einzelner Ge⸗ 
meinden und Wohlthäter, hat die geſegnete Arbeit des 
Guſlav-Adolf-Vereins dahin gewirkt, daß fait dreihundert 
neue geiſtliche Kräfte in dieſen zehn Jahren an die Arbeit 
in den Gemeinden geſtellt worden ſind, während in 
einer Zeit von 35 Jahren (1815 bis 1850) nur 71 neue 
geiſtliche Stellen geſchaffen wurden. Zehn Jahre baben 
vollbracht, was ſonſt kaum hundert Jahre erringen. 
Noch aber iſt viel zu thun“. Mit den 82 neuen Pfarr- 
gemeinden find zwar 92,000 Evangelische verſorgt, aber 
von dieſen neuen Kirchſpielen entbehren noch 22 der 
Kirchen, 38 des zu ihrem Beſtehen ausreichenden Bedarfs. 
Noch ſeien viele zerſtreute Glaubens enoſſen, beſonders in 
Preußen, Schleſien, Poſen erſt zu 3 


— Vorträge zum Beſten der Klein Kinder- 
Bewahr-Anſtalten. Schluß.] Den zweiten Vor- 
trag hielt Herr Gymnaſial-Oberlehrer Dr. Strehlke 
über Leſſings Laokoon. Auf eine einleitende Betrach- 
tung über die erfreuliche Anerkennung, welche Leſſing's 
verdienſtvolles Wirken namentlich in neueſter Zeit neben 
Schiller und Göthe gefunden habe, gab der Hr. Redner, 
um ſpeciell auf die Schrift „Laokoon“ zu kommen, ein 
Bild von dem traurigen Standpunkte, den vor ihrem 
Erſcheinen die literariſche Kritik in Deutſchland einnahm, 
beſonders illuſtrirt durch Wieland's aus ührliche Kritik 
über Bodmer's längſt vergeſſene Noachide. Dann auf 
den hohen Werth und die bedeutſamen Reſultate von 
Leſſing's Unterſuchungen im Laokoon näher eingehend, 
I er beſonders 3 Punkte hervor: 1) den Satz, daß die 
ildende Kunſt (bei Leſſing kurzweg: die Malerei) eigent- 
lich nur Co-exiſtirendes oder Gleichzeitiges, die Poeſie 
eigentlich nur Succeſſives oder Aufeinanderfolgendes zum 
Gegenſtande nehmen könne, wobei mannigfache Ver · 
irrungen und einzelne zu ſtatuirende Ausnahmen beleuchtet 
wurden (Abſchnitt 15—18); 2) den damit in Verbindung 
ſtehenden, daß bloße Beſchreivungen wie etwa die aus- 
. allegirten aus Kleiſt's Früyling und aus Arioſt's 
raſendem Roland, in der Poeſie zu verwerfen find, und 
nur, nach homeriſcher Weiſe N in Scene 00 t, 
d. h. mit Handlung verbunden und dadurch flüſſig 
eworden, ein Gegenſtand für den Dichter jein können 
Abſchnitt 20— 22); 3) endlich den Satz, daß das Häß⸗ 
liche nicht Gegenſtand bildender Kunſt ſein koͤnne, wohl 
aber in der Poeſie ſeine Stelle finde, wie Therſttes bei 
7 Richard IN. bei Shakeſpeare c. (Abſchn. 23—25.) 
ugleih wurde das Verhältniß des Häßlichen zum Lächer 
lichen berührt, welches L. nach Ariſtoteles als „ein 
Häßliches ohne Schaden“ zu bezeichnen geneigt iſt, ſo 
wie andrerſeits das zum Furchtbaren (Schrecklichen nach 
8.8 Terminologie). Wenn es nach des Hrn. Redner's 
wer Erklärung feine Haupt⸗Aufgabe war, auf den 
wichtigen Inhalt der Leſſing'ſchen Schrift wieder von 
Neuem aufmerkſam zu machen, ſo darf er gewiß hoffen, 
dieſen Zweck durch ſeinen geiſtreichen und mit attiſchem 
Salze gewürzten Vortrag erreicht zu haben. Möglich, 
daß Leſſing, wenn ihm jene Wunderrefte der Kunſt auf 
der atheniſchen Akropolis bekannt geworden wären, lieber 
an dieſe als an den Laokoon ſeine Unterſuchungen ans 
3 haben würde; im Weſentlichen jedoch hätte dies 
en Gang derſelben und ihre Reſultate wohl nicht geän- 
dert, und eigentlich war es ja Winkelmanns mißbilligen 
des Wort über Virgils Gedicht bei Gelegenheit der 
ng der Laokoonsgruppe, was uns jenen werth 
vollen Beitrag Leſſings zur Aeſthetik verſchaffte. 


— Der Herr Ober ⸗Poſt⸗Director Wiebe tft zum 
—.— Poft- und vortragenden Rath bei dem General- 
oſtamte ernannt. Als Nachfolger iſt der bisherige 
oſtrath Breithaupt in Frankfürt a. O. beſtimmt. 
— An die hieſige Provinzial⸗Gewerbeſchule 
it in Stelle des abgegangenen Dr. Keßler, der 
r. Ferd. Deneke aus Iſerlohn zum Lehrer für 
die Naturwiſſenſchaften berufen worden und auch bereits 
bier eingetroffen. Somit ift für dieſes Inſtitut wieder 
eine tüchtige Lehrkraft gewonnen und das Gedeihen des. 
ſelben im Hinblick auf die bewährte Tüchtigkeit der beiden 
anderen an demſelben wirkenden Lehrer erfreulich geſichert. 
Ganz beſonders hat ſich der Direktor Dr. Grab o um 
dieſes Inſtitut verdient gemacht. Seiner raſtloſen Thä⸗ 
tigkeit und Umſicht verdankt daſſelbe ſein Aufblühen. 
Vor 6 Jahren beſuchten dieſe Schule nur 6 Schüler; 
ſebt ift deren Zahl bereits auf 50 angewachſen, nachdem 
— chen ſchon 19 das Abiturienten ⸗Examen gemacht 
En im Gebiete der Gewerbe⸗Induſtrie thätig mitwirken. 
be tblößt wie dieſe Schule von allen Lehrmitteln war, 
ſitzt dieſelbe jetzt einen reichen Schatz an Vorbildern, 


Criminal⸗Gericht. 
[Anklage wegen fahrläſſiger Brandſtiftung.] 


Henriette Broezinski auf der Ankla ebank. Daſſelbe 
hat am Morgen des 10. Novbr. v. J. in dem Haufe der 
Johannisgaſſe No. 32, wo fie bei einer Herrſchaft diente, 
einen Korb voll Aſche aus der Küche in die Holzkammer 
. und denſelben hier auf Torf geſetzt, worauf die 
n der Aſche befindlichen glühenden Kohlen den Korb 
durchbrannt haben und das Feuer ſogar den Torf ergriffen 
haben ſoll. Die Angeklagte giebt zu, daß ſie die Aſche 
in die Holzkammer getragen und daß der Korb gebrannt 
habe; aber fie beftreitet, daß derſelbe auf Holz oder Torf 
e der und will nicht zugeben, daß irgendwelche Gefahr 
ei den paar Funken Feuer vorhanden geweſen. Denn 
der Korb habe ganz iſolirt geſtanden und überdies ſei 
ja auch die Kammer nicht gedielt, ſo daß die Weiter⸗ 
leitung des Feuers durch Dielen unmöglich geweſen. Der 
Korb habe allerdings nicht zum Aufbewahren der Aſche 
getaugt; fie habe aber ihre Herrſchaft ſehr oft um ein 
anderes, nicht der Gefahr des ſchnellen Anbrennens aus. 
geiepteß Aſchegefäß gebeten; aber ihre Vorſtellungen und 
itten ſeien unberückſichtigt geblieben. Frau Julie 
Hoffmann, welche hierauf als Zeugin vernommen 
wird, bekundet, daß ſich von dem durch den Aſchekorb 
entzündeten Feuer ſchon Rauch auf dem Hofe gezeigt habe 
und daß, falls dadurch nicht das euer entdeckt worden, daſſelbe 
ewiß gefährlich geworden wäre. Zugleich geht aus ihrer 
usſage hervor, daß die rg den Korb auf einen 
Haufen Torf geſetzt hat. Daſſelbe bezeugt das Dienft- 
mädchen Führer, welches geſehen, wie die Broc inski das 
Feuer ausgegoſſen. Der Herr Staatsanwalt hält nach 
der Zeugenvernehmung die Anklage aufrecht und bean- 
tragt 8 Tage Gefängniß. Der Gerichtshof ift gleichfalls 
von der Schuld der Angeklagten überzeugt, verurtheilt 
ſie jedoch nur zu einer Gefängnißſtrafe von 3 Tagen. 
Mögen ſich das alle diejenigen Dienſtmädchen zur Lehre 
und Warnung merken, welche nur zu oft nicht nurmit der 
glühenden Aſche, ſondern auch mit dem Feuer in der 
Küche unvorſichtig umgehen! 


Vermiſchtes. 


„„ Das Perſonal der preußiſchen Marine 
beſteht aus: 1 Admiral, 1 Chef des Stabes, 1 Corvet⸗ 
tencapitain als 1. Adjutant, 1 Lieutenant zur See 1. Kl. 
oder Hauptmann 1. Kl. als 2. Adjutant, 3 Capitains 
zur See, 4 Korvetten⸗Capitains, 46 Lieutenants wer 
20 Fähnriche zur See, 40 Seekadetten, 13 Deckoffiziere 
1. Kl., 39 Deckoffiziere 2. Kl. Matroſencorps. 108 Un⸗ 
teroffiziere 1. und 2. Klaſſe, 800 Matroſen 1.—4. Klaſſe, 
260 Scifreiungen, 31 Maſchiniſten⸗Maate 1. u. 2. Kl., 
92 Heizer 1.—4. Kl., 29 Meiſter⸗Maate 1. und 2. Kl., 
250 Handwerker 1.—4. Kl. Lazareth. 2 Unteroffiziere 
1. Kl., 3 Unteroffiziere 2. Kl., 13 Lazarethgehülfen, 16 
Schneider und Schuſter. Seebataillon. 1) Infanterie: 
1 Stabsoffizier als Kommandeur, 9 Hauptleute 1.—3. Kl. 
5 Premier -Lieutenants, 11 Sekonde⸗Lieutenants, 1 Batai- 
llonsſchreiber, 4 Feldwebel, 4 Portepéfähnriche, 16 Serge: 
anten, 41 Unteroffiziere inel. Bataillons⸗Tambour, 64 Ge- 
freite, 20 Spielleute, 444 Seeſoldaten, 1 Büchſenmacher. 


kondelieutenants, 5 Feldwebel, 10 ee 18 Unter⸗ 
offiziere, 12 Bombardiere, 32 Gefreite, 6 Spielleute, 
216 Kanoniere. — Die Marine-Stabswacht beſteht aus 
34 Stabs-⸗Wachtmeiſtern und Sergeanten. Die Kranken⸗ 
15 iſt anvertraut: 1 Generalarzt, 2 Marineärzten 
1. Kl. 6 Marineärzten 2. Kl. 11 Aſſiſtenzärzten. Bei 
dem Seefadetten-Inftitut fungiren: 1 Director, 2 Ka- 
dettenlehrer, 1 Hausinſpektor, 1 Portier, 8 Aufwärter, 
6 Militair-Hälfslehrer, 4 Profeſſoren, 8 Eiwillehrer. Die 
Kadetten bekommen 4500 Thlr. an Taſchengeld. Be 
der Verwaltung des Materials find angeſtellt: 2 militä- 
riſche Directoren für Danzig und Stralſund, 5 Directoren 
vom Civil, 2 Maſchinen und Schiffbau ⸗„Ingen ure 
5 berg, BE 5 5 2 Zeichner, 4 für di Wert 
1 expedir retair und 1 Buchhalter für die Wer 
4 Werkſtaatsſchreiber. * 
— — a 


Unter dieſer Anklage befindet ſich das Dienſtmädchen 


deren ja noch wohl viele haben. Heute nun wurde ihm 


„ 


2) Artillerie: 2 N 2 Premierlieutenants, 4 Se- 


Das Schwaben⸗Sprüchlein. 


Der Schwabe hat ein Sprüchelein, 
Das bringt er gerne an, 

Wenn er vergnügt beim Glaſe Wein 
Sich unterhalten kann. 

Wer je gereiſt durch Schwabenland, 
Dem iſt das Sprüchlein wohl bekannt, 
und dieſes Sprüchlein heißt: 

Daß Dich das Mäusle beißt! 


Schon mancher viel gereiſte Mann, 

Der gern etwas erfand, 

Kam mit dem Prahlen übel an 

Im lieben Schwabenland; 

Denn ſchnitt er zu gewaltig auf, 

Dann ſprach das Schwäble trocken drauf: 
Potz Blitz, iſcht der gereiſt! 

Daß Dich das Mäusle beißt! 


Kommt einer weit von Danzig her 
Und ſpricht: bei mir ich ſchau 

Die Oſtſee und das ſchwarze Meer, 

So wie die Jordansau, 

Dann fragt das Schwäble ganz erſtaunt: 
Du biſt wohl heute gut gelaunt? 

Ei, lieber Freund, wie heißt? — 

Daß Dich das Mäusle beißt! 


Rühmt er ihm Schottland auch darauf, 
Nicht weit vom Schwarzen Meer, 
Sperrt Schwäble Mund und Naſe auf 
Und denkt, man foppt ihn ſehr. 

Spricht er von Höll und Düwelkau, 
Dann wird dem Schwab entſetzlich flau 
Dorthin wird nit gereiſt! 

Daß Dich das Mäusle beißt! 


Erzählt er von der Plauzengaſſ', 

So wie vom e ee f 

Dann fragt das Schwäble: was iſcht das? 
Und fällt beinah vom Stuhl. 

Hört er, dort wohnet der Poet, 

Der dieſes Liedlein dichten thät, 

Möcht wiſſen, wie er heißt? — 

Daß Dich das Mäusle beißt! 


Er nennt ihm alle Gaſſen auf, 

Führt auch die Märkte vor; 

Nennt die Vergnügungsorte drauf, 
Das Schwäble ſpitzt das Ohr, 

Hört er, Drei Schweinsköpf' ſei nicht fern, 
Die hätt' das Schwäble gar zu gern, 
Er hatt fie gern geſpeiſt. 

Daß Dich das Mäusfe beißt! 
Erwähnt er Freud⸗ und Schwabenthal, 
Dann horcht das Schwäble auf: 

Sind ſie bei euch vereint zumal? 

Fragt er den Danziger drauf. — 

Ei nun, das ganze Schwabenland 

Sit als ein Freudenland bekannt; 
Drum Schwäble nit verreiſt. 

Daß Dich das Mäusle beißt! 


Das Schwäble bleibt im Schwabenland. 

Gewiß, es iſt nit wahr, 

Wenn's heißt: der Schwab kommt zum Verſtand 
Nit vor dem vierz'ger Jahr. 

Wer dieſes glaubt, der iſt ein Thor, 

Es ſeh ſich 1905 klüglich vor 

Wenn er durch Schwaben reift. — 

Daß Dich das Mäusle beißt! 


Kirchliche Nachrichten vom 17. bis 24. Februar. 

St. Marien. Getauft: Malermſtr. Güttner 
Sohn Max Herrm. Alexander. Feuerwehrmann Wedahl 
Sohn Herrm. Eugen. 

Aufgeboten: Deconomie-Director zu Drzewohoſtiz 
bei Prewau in Mähren Paul Alb. Ad. Aug. Steinkopf 
mit Igfr. Agnes Höpfner. 

Geſtorben: Kaufmann Paulſen Sohn John Otto, 


1 J., Waſſerſucht. 

St. Johann. Getauft: Uhrmacher Laasner 
Tochter Hulda Margarethe. Kaufmann Krohn Sohn 
Ernſt Martin Guſtav. Schiffszimmerg. Simſon Tochter 
Martha Eliſabeth. Schneidergefel Möller Tochter 
Johanna Amalie. 

Aufgeboten: Korbmachermſtr. Hermann Gottlieb 
Kruſemark mit Igfr. Agnes Ida Schwarze in Berlin. 
a im Kgl. Seebataillon Carl Theophil Lachmann 
mit Igfr. Joſephine Suſanne Helene Hoch. 

Geſtorben: Unverehelichte Hospltalitin Anna Cath. 
Yrzyodin, 76 J., Alterſchwäche. Schiffszimmerg. Bieſter 
Sohn Friedr. Guſtav, 3 M., Keuchhuſten u. Krämpfe, 

St. Katharinen. Getauft: Schuhmacherm. 
Maaß Sohn Arthur Friedrich Oskar. 

Aufgeboten: Kreis ⸗Taxator zu Zeisgendorf bei 
Dirſchau Aug. Carl Ernſt Kreutz mit Jofr. Olga Henr. 
Adelheide Hermine Wilde. Schmiedeg. Carl Harder mit 
Frau Anna Dorothea Poſeweky geb. Orlow. 

Geſtorben: 1 Beyer Sohn Otto Herm., 
1 M., Brechdurchfall. Tiſchlerm. Nötzel Sohn Eraſt 


Rud. Chriſtian, 2 M. 22 T., Krämpfe. Schiffszimmerg. 
* Louis Schneider, 41 J. 1 M. 13 T., Pocken. ve 

t. Bartholomäi. Getauft: Fleiſcherm. Hälbig 
Tochter Ida Agnes. Tiſchlergeſell Kahnwald Tochter 
Auguſte Florentine Mathilde. aurergeſ. Brack Tochter 
Marie Emilie. Schuhmachermſtr. Pelikan Sohn Guſt. 
Reinhold Theodor. 

Geſtorben: Schuhmachermeiſter Teßmer Tochter 
Pauline Ida Hedwig, 2 J. 5 M. Schiffszimmergeſell 
Kosky Sohn Eduard Paul, 1 M. 18 T. Invaliden. 
Unteroffizier Joh. Wilh. Aug. Heinritz, 62 J. 5 M., 
Darmentzündung. 

St. Trinitatis. Getauft: Lokomotivführer 
Zimmermann Tochter Johanna Friederike Hilda. Gelb- 
gi eßer Löwers Tochter Emma Ferdinande. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Zimmerg. 
Dietrich Tochter Antonie Louiſe. 

(Schluß morgen.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


24 341,40 — 1,3 [NO. ruhig, ganz hell. 
25 8 341,30 — 3,5 [NO. do. bezogen. 
12 341,53 — 1,9 [ON O. do, do. 
Producten⸗Berichte. 


Danzig. Börſen⸗Verkäufe am 25. Februar. 
Weizen, 50 Laſt, 131. Lpfd. fl. 600 pr. 86pfb., 129. 30 
129, 128. 29pfd. fl. 540, 550, 555-560, 128pfd. 
fl. 550, 127. 28pfd. fl. 535, 540 — 545, 125pfd. 
fl. 510—522, 124. 25pfd. fl. 513. 
Roggen, 30 Laſt, fl. 3523—357 pr. 125pfd. 
Gerſte, 1 Laſt, kl. 111pfd. fl. 246. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 25. Februar: 
Weizen 130.32 pfd. fein doch bunt 100-103 Sgr. 
134pfd. fein roth 99, Sgr. 
125.30 pfd. hell. und gutbunt 85-933 Sgr. 
Roggen 125.26pfd. 60 Sgr. 
123.24pfd. 594 Sgr. pr. 125pfd. 
120pfd. 58 Sgr. 
Erbſen feine 55—56 Sgr. pr. Schffl. 
Gerſte 111—14pfd. gr. 41—43 Sgr. 
Pr ee 85 Sgr. 
afer na Ual. 74pfd. 30 K. 
68pfd. 27 Ste | pre Schfft. 
Spiritus 16 Thlr. pr. 8000 % Tr. 
Berlin, 24. Febr. Weizen 64—80 Thlr. 
Roggen 503 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 36—39 Thlr. 
Hafer 22—25 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 46—57 Thlr. 
Rüböl loco 124 Thlr. 
Leinöl loco 123 Thlr. 
Spiritus 1711—3 Thlr. pr. 8000 % Tr. 
Königsberg, 24. Febr. Weizen 80—100 Sgr. 
Roggen 55—60 Sgr. 
Gerſte gr. 35—45 Sgr., kl. 35—45 Sgr. 
Hafer 25—32 Sgr. 
Erbſen, w. 50—62 Sgr., graue 50--72 Sgr. 
Bromberg, 24. Febr. Weizen 125 — 28pfd. 62—66 Thlr. 
Roggen 120—25pfd. 42—44 Thlr. 
Gerſte, gr. 30—33 Thlr., kl. 23—28 Thlr. 
Erbſen 36—40 Sgr. 
Spiritus 16 Thlr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Regierungsraty Haffer a. Marienwerder. Ritter⸗ 
gutsbeſißer Mankiewicz a. Janiſchau. Kaufleute Greve 
a. Chemnitz, Gläſer u. Clement a. Paris, Oppenheim 
a. Berlin, Spielmeyer a. Hamburg und Stütenborg a. 
Königsberg. 

Hotel de Berlin: 

Kaufleute Lange a. Liverpool, Krojanker a. Brom⸗ 

berg, Knevels a. Magdeburg, Jacoby a. Grünberg, 


Schultze u. Kuntze a, Berlin und Saltzmann a. Erfurt. | D 


Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſitzer Freundt a. Pinſchin. Beſitzer 
Puder a. Carthaus. Rentier Grünfeldt a. Stralſund. 
Kaufleute Jacobſohn a. Berent, Frank u. Bohm a. Berlin 
und Böhnke a. Elberfeld. 

Schmelzer's Hotel: 

Gutsbeſitzer Hillmann a. Löcknitz. Mühlenbeſitzer 
ieper a. Simonsdorf. Agent Höpfner a. Bromberg. 
aufleute Rademann, Jacobowitz u. Jauer a. Berlin, 

Gebhardt a. Elberfeld und Finſterbuſch a. Remſcheidt. 
Hotel de Tyorn: 

Regierungs-Rath Rohloff a. Cöln. Gutsbeſitzer 
Hagen a. Königsberg. Rentier Lewin a. Berlin. Oekonom 
v. Gericki a. Pr. Stargardt. Kaufleute Wiens a. Berlin 
und Horn a. Frankfurt. 

Deutſches Haus: ; 

Gutsbeſitzer T. Piepkorn a. Lauenburg u. C. Piepkorn 
a. Carwenbruch. Kaufmann Wachler a. Berlin. Guts⸗ 
beſitzer Katz a. Neuſtadt. Apotheker Ravincourt a. 
Petersburg. Ingenieur Roſenthal a. Riga. Rittergnts⸗ 
beſitzer v. Wegern a. Lappalitz. Kürſchnermſtr. Bioco a 
Tiegenhof. 


Berliner Börſe vom 24 Februar 1862. 


Stadt- Theater in Danzig. 
Mittwoch, den 26. Februar. (6. Abonnement No. 1.) 
Der Actienbudiker, 
oder: 

Wie onnen ſo zerronnen. 
Poſſe mit Geſang in 3 Acten von Kaliſch. 
Donnerſtag, 27. Februar. (6. Abonnement No. 2.) 


Fra Diavolo, 
Das Gaſthaus zu Terrac ina. 


Romantiſch⸗komiſche Oper in 3 Acten von Scribe. Muſik 
Ein Wide Pk 
ra Diavolo: Herr F a vom Stadttheater zu 
Frankfurt a. M., als Gaſt. e 
Kaſſeneröffnung 8 Uhr. Anfang 83 Uhr. 


R. Dibbern. 


Mittwoch, den 26. Februar, Abends 
6 bis 7 Uhr, dritte Vorleſung über 


das Tragiſche⸗ 
(mit Rückſicht auf Fiesco, Wallenſtein 
Stuart, Egmont, Kaufmann von 
Lorenzo von A. L. Lua). 


M. Neumann, Dr. jur. 


Bekanntmachung. 
Zufolge höherer Anordnung ſollen die zur hieſigen 
Traject⸗Anſtalt gehörigen Pontons, Prähme, Uten⸗ 
ſtlien und Geräthſchaften pp. öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden und iſt hierzu ein Termin 
an Ort und Stelle auf 
Donnerfiag, den 6. März er., 
Vormittags 10 Uhr, 
anberaumt, zu welchem Kaufluſtige hiermit ergebenſt 
ingeladen werden. — Das Inventarium kann ſtets 
n Augenſchein genommen werden, auch liegt im 
Bureau des Unterzeichneten ein Verzeichniß deſſelben 
nebſt Licitations⸗Bedingungen aus, welche Schriſt⸗ 
ſtücke auf portofreies Begehr und gegen Copialien 
auch nach außerhalb abſchriftlich mitgetheilt werden. 
Dirſchau, den 18. Februar 1862. 
Der Kreisbaumeiſter. 
Bachmann. 


nacahuita Thee, 


neuerdings für Huften-, Bruſt⸗, Schwindſucht⸗ 
und Lungenleidende viel empfohlen, iſt echt bei 
mir zu haben. Dieſes obige Holz habe ich zur 
Bequemlichkeit des Publikums in Packeten von 
11 und 3 Thlr. Pr. Cour. eingetheilt. Auf⸗ 
träge mit Rimeſſen verſehen führe ich prompt 
aus. Bitte zu frankiren. 


N. Horwitz, 
Hamburg, Kohlhöfen 27. 


Maria 
Venedig, 


Bekanntmachung. 

Am 28. Februar er., Vormittags 10 Uhr, 
ſollen im Boehm ſchen Gaſthauſe zu Gr. Falkenau 
mehrere Tauſend Schock Band: und 
achſtöcke von Kampnerweide öffentlich meift- 
bietend verkauft werden. 

Falls es vom Käufer gewünſcht wird, ſo können 
die Stöcke bis zur Stromfahrt in der Niederlage 
ſicher ſtehen bleiben. 

dl. Liebenau, den 20. Februar 1862. 


Der Deich⸗ Hauptmann. 
Ziehm 


Zu Kl. Malſau bei Dirſchan 

ſind gleich nach der Schur 80 Stück 

ufterfchaafe mit Lämmern 

und 200 Stück Gzähnige Hammel zu 

ver kaufen. Kaufliebhaber mögen ſich jetzt von dem 
Wollreichthum des Viehes Überzeugen. 


Maufe, Schwaben, Franzoſen, 
Ratten, Motten, ange Berti ela 


bei jähriger Garantie IB. Miszewsky, 
3. Damm 15, parterre. 
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